
Nils Mainusch 

Zur Restaurierung der romanischen Wandmalereien in St. Nikolaus 
zu Melverode (Braunschweig) in den Jahren 1902-1905 

„Es darf das Verständnis nicht unter dem Stile leiden"1 

Einführung 

Es mag häuf iger vorkommen, dass die Betrachtung eines Bild­
werkes das Gefühl weckt, dass man etwas „eigenartiges" begut­
achtet. „Von eigener Ar t" könnte in diesem Sinne die Komposi­
tion oder das Bildthema einer Malerei sein. Oder aber Ästhetik 
und Stil der historischen Restaurierung einer mittelalterlichen 
Wandmalerei . 

Im vorliegenden Beitrag soll eine Tendenz denkmalpflegeri-
scher Vorgehensweise und Restaurierung von romanischer 
Wandmalerei im frühen 20. Jahrhundert veranschaulicht und 
diskutiert werden." Am Beispiel der Maßnahmen, die man zwi­
schen 1902 und 1905 am Wandmalereizyklus in St. Nikolaus zu 
Melverode (Braunschweig) durchführte, seien zwei Themen-
kreisc eingehender dargestellt: Die Rezeption des mittelalterli­
chen Malcreibestandcs und die Wicderhcrstcl lungsmaßnahmen. 

Hinweise auf die Bau- und Restaurierungsgeschichte 

Die erste urkundliche Erwähnung der heutigen Nikolauskirchc 
zu Melverode (im Urkundentext „ecclesia in Meinolverode") 
datiert aus dem Jahr 1237. Im Zeitraum 1180-1190 dürften die 
Grundsteinlegung und der Baubeginn Kirche erfolgt sein. ' Für 
die dekorative und figürliche Ausmalung wird als Entstehungs­
zeit die erste Hälfte des 13. Jahrhundert angenommen. 

Die frühesten Angaben über mittelalterliche Wandmalereien 
in St. Nikolaus s tammen aus der Zeit um 1870. In einer Publi­
kation aus dem Jahre 1877 heißt es, dass die Kirche „vor weni­
gen Jahren würdig restaurirt [wurde und man] bei dieser Gele­
genheit auch die alten Wandmalereien freigelegt [hat]." Weiter­
hin wird geschildert: „Dieselben sind sehr verblichen. An den 
Triumphbogcnpfei lern, sowie auch an den Eckpilastern der 
Mauptapsis [sind] große Gestalten. Die Wände des Chorqua­
drats haben drei Bilderreihen übereinander: Der untere Fries 
reicht bis an die Sohlbank des Fensters, der zweite bis zum Bo-
genansatze, der dritte füllt den Raum zwischen Fenster und Ge­
wölbe aus. An der nördlichen Wand sind noch drei Schiffe mit 
mehreren Gestal ten zu erkennen.'"1 Im Widerspruch zu dieser 
recht detaillierten Beschreibung der Malereien und dem Hin­
weis auf durchgeführ te Freilegungs- und Restaurierungsmaß­
nahmen vor 1877 wird im Niedersächsischen Baudenkmälcrin-
ventar, erschienen 1883. lediglich von „zum Vorschein [gekom­
menen] Spuren alter Malereien" gesprochen.5 In Anbetracht der 
langen Zeitspannen, die in der Regel zwischen den ersten Schrit­
ten der Inventarisierung eines Objektes und der Veröffentli­
chung der Inventarbände lagen, gründet die obige Aussage 
wahrscheinlich auf der Kenntnis des Zustandcs vor den Restau­
rierungsaktivitäten aus der Zeit vor 1877. Obgleich also belegt 
ist. dass sowohl Maßnahmen am Baukörper der Kirche, wie 
auch eine Frcilcgung von Malereien im Chor bereits vor 1877 
durchgeführt wurden, sind den gesichteten Primärquellen keine 
Angaben zum Maßnahmenumfang an den Wandmalereien zu 

entnehmen. Fest steht lediglich, dass m a n nach Abschluss der 
Arbeiten im Bereich der Chornord- und Chorsüdwandfläche die 
Malerei f ragmentc mit weißen Leinwänden überdeckte.6 Erah­
nen lässt sich diese Überdeckung auf einer überlieferten Foto­
graf ie , aufgenommen um 1896, dem wohl frühesten Fotodoku­
ment des Kircheninneren (Abb. 272). 

Weitere Informationen zur Gestalt des Kircheninneren um 
1896/97 liefert ein Brief von Pastor Genuit , damals Pastor der 
evangelischen Kirchengemeinde in Melverode. Dieses Schrei­
ben markiert zugleich den Beginn der Initiativen, d ie wenige 
Jahre später zu umfangre ichen Restaurierungsmaßnahmen an 
den Wandmalereien der Nikolauskirche führten. Im Brief des 
Pastors an das Herzoglich Braunschwcig-Lüncburgische Consi-
storium zu Wolfenbüttel vom 11. Februar 1897 heißt es: „Die 
Kirche zu Melverode, welche wegen ihres Alters und ihrer schö­
nen architcctonischen Verhältnisse a u c h vie l fach von Fremden 
besucht wird, macht von außen einen guten Eindruck [...]. Dem 
entspricht aber das Innere nicht genug; m a n wird einigermaßen 
enttäuscht, wenn man die Kirche betritt. Die Wände sind nur 
einfach grau gestrichen, aber vielfach ist der Verputz abgefal­
len; die Gewölbe sind nur geweißt, aber jetzt fleckig und 
schmutzig, so d a ß in Bezug auf d iese Thei le der Kirche unbe­
dingt e twas geschehen müßte . Da nun aber vor einer Reihe von 
Jahren an den Wänden des Chores alte Fresken aufgedeckt sind, 
welche man wohl Für werthvoll erkannt und deshalb zu besserer 
Erhaltung vor läuf ig mit weißer Leinwand überzogen hat. so 
wagt es der Kirchenvorstand, die gehorsamste Bitte vorzutragen. 
Herzogliches Consistorium wolle gütigst dahin wirken, daß die 
Kirche in allen Theilen neu vermalt , überhaupt stilgemäß re­
staurirt werde [...]". ' Mit seinem Ansinnen stieß Pastor Genuit 
auf Gehör. 

Dokumentat ion und Bestandsanalyse der mittelalterlichen 

Malereifragmente 

Art und Umfang der Dokumentation 

Eine der ersten Aufgaben des 1902/03 in Braunschweig gegrün­
deten Ausschusses für Denkmalpf lege war die Beteiligung eini­
ger seiner Mitglieder an den 1902 einsetzenden Aktivitäten in 
der St. Nikolauskirchc zu Melverode. Von der Herzoglichen 
Baudirektion Braunschweigs, mit dem damaligen Baurat Hans 
Pfeifer in leitender Position, wurde die Untersuchung der Kirche 
in Auft rag gegeben. Der Braunschweiger Muscumsdirektor J. P-
Meier. Mitglied im obigen Ausschuss, analysierte im August 
1902 den vorhandenen Malcrcibcstand und informierte den 
Denkmalpf lcgeausschuß am 16. August 1902 über seine Er­
kenntnisse." Parallel fertigte der Braunschweiger Stadtbaurai 

Abb. 271. Braunschwcig-Melverodc. St. Nikolaus. Chor und Apsis 
nach Südosten (Zustand 2002). 
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Ludwig Winter, der ebenfal ls Mitglied im Dcnkmalausschuss 
war. Ende 1902 einen gutachterlichen Bericht zum Bestand, 
zum Zustand und auch zur weiteren Vorgehensweise bei der 
Wiederherstel lung der Kirche an. Leider sind weder die Auf­
zeichnungen von Meier, noch das Gutachten Winters zugäng­
lich, bzw. im Originalwortlaut erhalten. Die schriftliche Doku­
mentation der mittelalterlichen Malereifragmente wird durch 
Aufze ichnungen von Hans Pfeifer über den Befund an der Nord­
wandfläche des Chores ergänzt . ' 

Einem Brief von Hans Pfeifer an die Herzogliche Hochbau 
Inspektion vom 28. April 1903 sind Informationen zur geplan­
ten weiteren Vorgehensweise bei der Wiederherstellung zu ent­
nehmen. Laut Bricfinhalt wurde vom Herzoglichen Staatsmini­
sterium der Antrag genehmigt , die „nötigen photographischen 
Aufnahmen der frei gelegten Wand- und Deckenmalereien" an­
zufertigen, sowie „farbige Aufnahmen und Pausezeichnungen" 
zu erstellen.1" Im gleichen Sinne äußerte sich bereits Ludwig 
Winter im erwähnten Gutachten. Vor Eingriff in die Malerei­
fragmente gab Winter als anzuvisierende Aufgabe an, daß eine 
„genaue und gewissenhafte Aufzeichnung dessen, was dem Be­
schauer sich darbietet" herzustellen sei, um „mit Hilfe dieses 
Materials eine Grundlage für die Gesamtordnung einer stil-
gemäßen und der ursprünglichen Ausstattung nahe stehenden 
Malerei zu gewinnen". 

Leider sind weder die fotografische Dokumentat ion der Ma­
lereien im Frcilcgungszustand noch die authentischen Pause­
blätter greifbar. Überliefert sind jedoch kleinformatige Aquarel­
le. Und als enormer Glücksfal l ist die Tatsache zu bewerten, 
dass 1944 Fotoreproduktionen der im Maßstab 1:1 angefertigten 
Pausen erstellt wurden, Abzüge derselben erhalten sind und dem 
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vorhandenen Qucllcnkonvolut en tnommen werden konnten. 
Diese Pausen und ebenso die Aquarelle wurden von Roman 
Gottwald, e inem Mitarbeiter des Braunschweiger Dekorations­
malers Adolf Qucnscn hergestel l t ." In ihnen ist der Bestand der 
fragmentier ten mittelalterlichen Malereien sehr minutiös doku­
mentiert (Abb. 276. 277). 

Bildinhalte des mittelalterlichen Wandmalereizyklus 

Im Folgenden wird der Bestand an mittelalterlichen Wand- und 
Deckenmalereien im Kirchenraum beschrieben, wie er sich um 
1902 darstellte. 

Apsis: 
1902 war von den vier Apsisf iguren lediglich eine rötliche Um­
risszeichnung erkennbar. Bei der Figur auf der linken Seite 
schienen Umrisse von Arm, Adlerschild und Gewand erhalten 
zu sein. Die beiden mittleren Figuren waren kaum bestimmbar. 
Rechts ergaben die Fragmente ein recht klares Bild einer St. Ni­
kolausdarstellung, da der Körper der Figur mit Albe, Dalmatica 
und dem Ende eines Bischofsstabes noch vorhanden war. 

Kalotte und Chorgewölbe: 
Informationen zum Bestand in der Kalotte verweisen auf Reste 
einer Mandorla , bzw. einer Maiestas Domini-Darstcllung. Am 
Gurtbogen zwischen Kalotte und Chorgewölbe waren die Bilder 
am besten erhalten. Form und Behandlung des Ornaments, wie 
auch die ausgesparten Medail lons mit fragmentier ten Brustbil­
dern waren gut ablesbar. Die f igür l ichen Brustbi lder wurden als 
Darstellungen Pctri, des Agnus Dei, Paulus ' , Johannes des 
Evangelisten und Jakobus des Älteren angesprochen. Im Chor­
gewölbe zeigte sich aufgrund massiver Materialverluste keine 
Malerei. 

Chornord wand: 
In der Dokumentationszeichnung, um 1902 entstanden (Abb. 273). 
lässt sich die mittelalterliche Malerei kJar ablesen. Deutlich ist 
die Auftei lung der Wandfläche in einen Sockelbcreich und vier 
darüber befindl iche Register mit szenischen Darstellungen aus 
der Vita des Hl. Nikolaus (Abb. 278a-b) . Von ursprünglicher 
Malerei im Sockelbcreich war praktisch nichts erhalten. Im Be­
reich der zwei unteren Register war dagegen ein großer Bestand 
überliefert. Hierzu wurden von Meier und Pfeifer sehr präzise 
Angaben zum Umfang , zur Farbgebungen und zur Ikonografie 
der Bildszenen gemacht.1-' Außerdem liegen die erwähnten Fo­
tos der von Gottwald angefert igten Kopien vor. so dass sich ein 
recht klares Bild der Befundsi tuat ion ergibt. Vom Niveau der 
Kämpfer bis in das Gewölbe war die mittelalterliche Malerei 
fast zur Gänze verloren. 

An der Nordwandf läche des Chores konnten im zweiten Re­
gister weitere Szenen aus der Vita des Nikolaus erkannt werden, 
wobei hierzu weder Kopien noch 1944 erstellte Fotos vorliegen. 

Chorsüdwand: 
Über den U m f a n g der Fragmente an der Chorsüdscitc liegen 
schrift l iche Notizen von J.P. Meier und ebenfal ls Bildinforma-

Abb. 272. Braunschweig-Melverode, St. Nikolaus, Ansicht des Kir­
chenraums nach Nordosten, nach Abdeckung der um 1870 freigelegte" 
Wandmalereien (Zustand 1896). 
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Abb. 273. Braunschweig-Melverode, St. Nikolaus, Nordwand: zeichne­
rische Wandabwicklung mit Eintragung der überlieferten Wandmalerei­
reste (um 1902). 

tionen vor. Nach den Beschreibungen Meiers war die Bildkom­
position an der Süd- wie an der Nordwand horizontal in eine un­
tere Sockelzone und vier darüber befindl iche Register mit Dar­
stellungen aus dem Leben Jesu gegliedert. Im Einzelnen konnte 
Meier einige der Szenen ikonograf isch klären; demnach wies 
das untere Register (von links) folgende Szenen auf: Darstellung 
der Taufe Christi - eine Fläche ohne inhaltlich eindeutig be­
stimmbaren Befund - Kreuztragung - Kreuzigung; 

Im Zweiten Register darüber zeigten sich Fragmente der Sze­
nen: Die Anbetung der Drei Heiligen Könige - Darstellung Je­
su im Tempel (Abb. 275 a-b). 

Weder im dritten Register, noch im oberen Bogenfeld befan­
den sich deutbare Malereireste. Analog zur Nordseite waren die 
südlichen Pfeilerf lächen mit überlebensgroßen figürlichen Dar­
stellungen versehen.1 3 

Die im Langhaus der Kirche zutage getretenen Fragmente 
waren inhaltlich nur zum Teil erschließbar. In einigen Gewölbe­
zwickeln deckte man „große Kreise mit eingeschlossenen Figu­
ren und darunter, g le ichsam als Träger derselben auf den Ge­
wölbeanfängern angebrachte Engelsgestalten", also Brustbilder 
der Propheten mit Spruchbändern a u f . " An der Nord- und Süd­
wand des Langhauses zeigten sich spärliche Reste von zwei 
übereinander angeordneten Bilderstreifen (Abb. 273). 

R e s t a u r i e r u n g s m a ß n a h m e 

So vergleichsweise ausführl ich die Angaben zum mittelalter­
lichen Malereibestand aufgezeigt werden konnten, so spärlich 
sind die überlieferten Informationen zum restauratorischen Ein­
griff durch Adolf Quenscn und seine Mitarbeiter. Lediglich auf 
der Basis von Sckundärquellen, Vergleichsbeispielen und an­
hand restauratorischer Befundsicherungen in situ können Anga­
ben zum Arbeitsablauf, zur Restaurierungsmethodik und zu den 
verwendeten Materialien gemacht werden. 

Die Aktivitäten am Objekt dürften mit Freilegungsarbeiten 
begonnen haben, insbesondere im Langhaus der Kirche, wo bis 
dato keinerlei Frei legungen vorgenommen worden waren. Die 
Beseitigung der Kalktüncheschichten wird auf mechanischem 
Wege durch Abkratzen und Abwaschen erfolgt worden sein.1 ' 

A bb. 274. Braunschweig-Melverode, St. Nikolaus, Chor und Apsis 
nach Südosten: Zustand nach Abschluß der ab 1902 durchgeführten Re­
staurierungsarbeiten (um 1906). 

Während der Freilegung bewertete man den Zustand der mit­
telalterlichen Verputze und Malschichtcn. Dem erwähnten Gut­
achten Winters zufolge war der Wand- und Gewölbeverputz „in 
seiner ganzen Fläche von vielen kleinen und größeren Rissen 
durchzogen." Er entbehrte . j edes Zusammenhanges , haftet nur 
noch unvollkommen an dem darunter liegenden Bruchstein­
mauerwerke und an vielen Stellen ist er durch Einwirkung von 
Atmosphärilien und Salzen mürbe und bröcklig geworden, zum 
Teil auch schon in Blattern herabgefallen. D e m g e m ä ß kann 
auch an eine Wiederherstellung der aufgefundenen Malerei auf 
den vorhandenen Putzflächen nicht gedacht werden, selbst die 
noch erkennbaren Einzeldarstellungen [...] wie z.B. die Legende 
des heiligen Nikolaus sind davon ausgeschlossen."" ' Pfeifer at­
testierte in Ergänzung zu den Aussagen Winters massive Schä­
den von Wand- und Gewölbeputz im Kirchenschiff , und er be­
zeichnete den Verputz im Chorgewölbe als nicht mehr erhaltbar. 
Als Ursache der dokumentier ten Schadensphänomene wurde 
von Pfeifer Durchfeuchtung genannt. So schrieb er, daß „die 
Wände und Pfeiler [...] meterhoch von Feuchtigkeit durchsetzt 
und mit grünen Schimmelpi lzen überzogen" waren.17 Der Zu­
stand der mittelalterlichen Malcreifeldcr wurde mit „verblaßt 
und verblichen" umschrieben, auf den U m f a n g der Verluste im 
Bereich von Inkarnaten und Gewändern wurde hingewiesen. 

Eine Sicherung der geschädigten Verputzzonen sah man als 
technisch nicht realisierbar an. Ebenso wenig schien es möglich, 
die malerische Wiederherstel lung auf dem mittelalterlichen Ver­
putz anzulegen. Aus diesem Grunde cntschloss man sich, die 
Wand- und Gewölbeflächen im Langhaus mit e inem neuen Be­
wurf zu versehen, und Neuverputzungen im Chorgewölbe und 
in der Kalotte durchzuführen. Malerei f ragmente , die auf stabi-
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Abb. 275 a. Braunschweig-Melverode, St. Nikolaus. Chor, Südwand 
2. Register. Darbringung Jesu im Tempel: Roman Gottwald. Pause des 
mittelalterlichen Malcreibestandes (um 1902). 

Abb. 275 b. Braunschweig-Melverode. St. Nikolaus. Chor. Südwand. 
2. Register. Darbringung Jesu im Tempel: Zustand nach Abschluß der 
ab 1902 durchgeführten Restaurierung (um 1906). 

lern Verputz im Gewölbe vorlagen, wurden geborgen und teils 
flächig abgelöst und dem ehemaligen Vaterländischen Museum 
zu Braunschweig (heute Braunschweigisches Landesmuseum) 
zur Verwahrung übergeben."1 Zur Sanierung des durchfeuchte­
ten Mauerwerks führte man Trockcnlegungsmaßnahmen durch. 
Um die Wände vor Bodenfeuchtc zu schützen, führte man eine 
Horizontalspcrrc durch Einbringen von Bleiisolicrpappe in waa­
gerecht gesägte Schlitze ein. Man entwässerte den Boden durch 
eine Drainage und trocknete die Mauern nach Entfernen der al­
ten Verputze mittels einer Ofenheizung. Anschließend wurde 
das Langhaus offensichtlich flächig neu verputzt, ebenso das 
Chorgewölbc und Fehlbereiche in der Apsiszone. wo man somit 
mittelalterlichen Verputz in den Neubewurf integrierte. 

Für die Chornord- und Südseite entschied man sich für eine an­
dere Vorgehensweisc. Die Darstellungen aus der Nikolauslegendc 
bzw. aus der Lcbensgcschichtc Jesu sollten im überlieferten Zu­
stand „künftigen Generationen zum kunstgeschichtlichen Nach­
weise und Studium über die Art der einstigen Ausmalung der Kir­
che" erhalten bleiben.1'' Zu diesem Zwecke beschloss man, die 
Malereifragmentc mit auf Rahmen gespannten Leinwänden zu 
überdecken, und auf diesen Leinwänden den NikolauszykJus in 
Form neuer Bildwerke zu kopieren und zu rekonstruieren. 

Um die Wiederherstellung einer „stilgemäßen Malerei" im 
Kircheninneren zu realisieren, beschritt Adolf Qucnsen entspre­
chend dem von Ludwig Winter, J.P. Meier und Hans Pfeifer an­
gedachtem Konzept also eine differenzierte Vorgehensweise. 
Zonen, in denen keinerlei historischer Malercibcfund vorlag, 
wurden neu ausgemalt . Die Inhalte der neu hinzugefügten Bild­
werke wähl te man teils frei, teils in Anlehnung an die vorhande­
nen Bildprogramme. Neben dieser „Rekonstruktion ohne Be­
fund" wurden einige Bereiche auch nach Befund entweder auf 
neuen Verputz oder aber auf Leinwand rekonstruiert. Als dritte 
Behandlungsvariante schließlich frischte Quenscn mittelalterli­
che Malereifragmente auf und ergänzte Fehlstellen unmittelbar 
auf der Originalsubstanz. 

Zur Vorgehensweise im Sinne der ersten Behandlungsarten 
heißt es bei Winter: „Der Entwurf für die Neuausmalung der 
Kirche sollte, soweit irgend tunlich, das Gegebene in sich auf­
nehmen oder mindestens einen Anschluss an dasselbe erstre-

Abb. 276. Braunschweig-Melverode. St. Nikolaus. Chorpfeiler mit 
Resten figürlicher Wandmalerei: Roman Gottwald, Aquarellkopie 
(um 1902). 

bcn".-" Sowohl im Chorgewölbe, wie auch in den Sockelberei­
chen und im oberen Register von Apsis und Chorwänden konn­
te bei der Rekonstruktion auf keinerlei Befund zurückgegriffen 
werden. Federführend bei der Auswahl von Bildszenen, die man 
im Chorgewölbc und jeweils in den zwei oberen Registern an 
Chornord- und Chorsüdwand anzubringen gedachte, war Mu-
scumsdirektor J. P. Meier. Nach seinem Vorschlag malte Quen-
sen einen vervollständigten Nikolauszyklus an der Chornord­
wand auf die vorgesetzte Leinwand. Im dritten Register von un­
ten schuf Quenscn zwei Szenen aus der Nikolauslegende. Iko-
nografisch an die vorliegenden Bildwerke angepasst, komplet­
tierte Quensen die Bildsequenz mit den Darstellungen „Niko­
laus wirf t drei goldene Kugeln für die Aussteuer in das Zimmer 
der drei Jungf rauen" und die „Bischofsweihe".2 1 In Anlehnung 
an Bildwerke aus dem Braunschweiger Dom. verwirklichte er 
im obersten Register eine Opferszene mit Kain und Abel. 
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Für das Chorgewölbe besaß man keinerlei Anhaltspunkte 
über die Inhalte der mittelalterlichen Malerei. Wohlwissend, 
dass möglicherweise „ im Chorgewölbe ursprünglich eine ganz 
andere Darstellung ausgeführ t gewesen ist", entschied man sich 
für die Neuanfer t igung einer Darstellung des „Himmlischen 
Jerusalem".22 

Im Bereich der Chorsüdwand lag (analog zur Nordwand) im 
oberen Bogenfelde und im darunter befindlichen Register kein 
Befund vor. Quensen füllte diese Flächen wiederum mit einer 
auf Leinwand ausgeführ ten und vervollständigten Reihe von 
Darstellungen aus der Vita Christi. Er wählte eine Verkündi­
gungsdarstellung und ein Bild mit der Geburt Jesu im dritten 
Register. Im Bogenfeld schuf er eine Darstellung der „ehernen 
Schlange". Zwischen den Szenen der Taufe Jesu und der Kreuz-
tragung fügte Quensen im ersten Register als neues Bildwerk die 
„Versuchung in der W ü s t e " ein. 

Im Bereich von Kalotte und Apsisrückwand konnte man auf 
interpretierbare Fragmente zurückgreifen und beschloss, die 
Wiederherstellungen teilweise direkt auf der mittelalterlichen 
Malerei auszuführen, bzw. auf die herangeführten Neuputzzo­
nen zu setzten. Leinwände verwendete man nicht. Auf Neuputz 
gesetzt ist die gesamte „Maiestas Domini"-Darstel lung in der 
Kalotte, sowie die zwei mittleren Figuren seitlich des Fensters. 
Die äußeren f igürl ichen Darstellungen, welche man als unbe­
stimmte Frauengestalt und Heiligen Nikolaus deutete, wurden 
ergänzt und „aufgefr i scht" (vgl. Abb. 274). 

Zusammenfassend ergab sich folgender Arbeitsablauf: Als 
Ausgangsmaßnahme fertigten Quensen und seine Mitarbeiter 
bzw. der Baurat Hans Pfeifer die besagten 1:1 Aquarellkopien, 
Umrisszeichnungen und Fotos an. Somit wurde der historische 
Bestand dokumentier t , und man hatte Vorlagen für die Rekon­
struktionen. Zudem konnten die Formensprache und stilistische 
Charakteristika für die zu rekonstruierenden Bereiche verinner-
licht werden. Anschl ießend entfernte man verwitterte Putzzo­
nen, trocknete das Mauerwerk aus und applizierte einen Voran-

-

Abb. 278 a-b. Braunschwcig-Melveröde, St. Nikolaus, Chor, Nordwand, Öl-
wunder des Hl. Nikolaus: Pause des mittelalterlichen Malereibestandcs mit 
Dokumentation des Rissbildes (a: Roman Gottwald, um 1902) sowie Zustand 
nach Abschluß der ab 1902 durchgeführten Restaurierung (b: um 1906). 

strich auf neu zu verputzende Bereiche.23 Üblicherweise wurde 
die Genehmigung zur „Vermalung" von Architekturflächen erst 
nach der Vorlage von Entwurfkar tons beim Herzoglichen 
Staatsministerium in Braunschweig erteilt. Es ist anzunehmen, 
dass derartige Kartons von Quensen hergestellt wurden, und 
man diese bei allen verantwortlichen Stellen (Staatsbehörden, 
Consistorium und Kirchengemeinde) einer eingehenden Begut­
achtung unterzog. Nach der Genehmigung der Entwürfe erstell­
te man Lochpausen, um die Vorlagen auf Leinwand, bzw. auf 
Verputz zu übertragen, und schließlich die Neuausmalungen an­
fertigen zu können.2 4 Zur Maltechnik, zur Art der verwendeten 
Pigmente und zu dem oder den eingesetzten Bindemittel(n) lie­
gen keine Erkennmisse vor. 

Diskussion 
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Der mehrfach erwähnte Begriff der „Wiederhers te l lung" um-
fasst restauratorische Eingriffe , wie auch Rekonstruktion und 
Neuausmalung. Wie aufgezeigt , fanden bei der Wiederherstel­
lung der Malereien in Melverode alle diese Vorgehensweisen 
Anwendung. 

Zwei wesentliche Bestandteile der Wiederherstel lung des 
Malereizyklus charakterisieren das Restaurierungskonzept von 
1902-1905 und widersprechen zugleich heutigen Anschauun­
gen. Zunächst ist die inhaltliche „Vervollständigung" der zwei 
Legendenzyklen und des mittelalterlichen Malereibestandcs der 
Kirche in der Gesamtheit zu nennen. Hinzu kommt die ästhe­
tische Umgestal tung einzelner Bildwerke und des Gesamten­
sembles. Beidem liegt ein best immtes, dem damaligen Zeitgeist 
entsprechendes ästhetisches Bedürfnis wie auch der Wunsch 
nach Lesbarkeit der Bildinhalte zugrunde. Das Ergebnis der 
Wiederherstellung kann nur unter diesen beiden Aspekten sowie 
unter Berücksichtigung des damaligen Mittelalterverständnisses 
und des Standes der Restaurierungstechnik um 1900 begriffen 
werden. 

Die aus heutiger Sicht naheliegende Möglichkeit Originalbe­
stände als Fragment zu präsentieren, wurde an keiner Stelle er­
wogen. Ziel der damaligen Maßnahme war es vie lmehr die „alte 

Abb. 277. Braunschweig-Meiverode. St. Nikolaus. Chorpfeiler mit Re­
sten figürlicher Wandmalerei: Roman Gottwald, Pausen der Umriss­
linien (um 1902). 
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Malerei, soweit solche erhaltungsfähig war" zu erhalten und zu 
vervollständigen und die Ncubcmalung des Kircheninneren „in 
schonenstcr Weise" unter Berücksichtigung der Standpunkte 
des Kunstgelehrtcn, des Künstlers und der geistlichen Körper­
schaften zu bewerkstelligen.2* Ludwig Winter formulierte als 
Zielsetzung, dass es bei der Wiederherstellung darum ginge, 
„eine st i lgemäße und der ursprünglichen Ausstattung nahe 
stehende Malerei zu gewinnen".2 6 

Die inhaltliche Vervollständigung der Malereien aus dem 
frühen 13. Jahrhundert vollzog man in Fehlbereichen entweder 
nach Befund (wie in der Kalotte) oder aus dem ikonografischen 
Kontext beziehungsweise aus den Vorgaben des Umfeldes her­
aus (wie an den Chorwänden); oder aber auf der Basis von Ver-
gleichsobjektcn (wie am Chorgewölbe). Das Konzept der in­
haltlichen Vervollständigung umfaßt den Eintrag möglicherwei­
se niemals vorhandener, jedoch ikonografisch plausibler Bildin­
halte (wie am Chorgewölbc). ebenso das Vollenden von Er­
zählzyklen (siehe Südseite Christi Geburt). Es führt weiter bis 
zur Lesbarmachung einzelner Figuren beziehungsweise zur 
Neugestaltung der Gesichter. Dieses Konzept wird insofern wis­
senschaftl ich verwirklicht, als dass den neu hinzugefügten Sze­
nen ein gründliches Studium christlicher Ikonografie und erzäh­
lerischer Eigentümlichkeiten zugrunde liegt. 

Intcrcssanterweise wird das Konzept der Vervollständigung 
nicht in absoluter Konsequenz umgesetzt. So entschied man sich 
an der Chornordwand im zweiten Register der Nikolauslegcnde, 
in der Szene vom .Judenbet rug und die Sühne desselben", einen 
nicht klar deutbaren Teil neben der Darstellung als fragmentier­
te Freifläche zu belassen. Desgleichen verzichtete man darauf, 
Malereien an die Langhauswände zu setzen, wo der Befund 
nicht interpretierbar war. Demgegenüber stellt die Neuausma­
lung des Chorgewölbes mit der Darstellung des Himmlischen 
Jerusalem außer einer Vervollständigung gewissermaßen eine 
„inhaltliche Steigerung" des Malereizyklus dar. 

Begutachtet man die Bereiche mit mittelalterlicher Malerei 
im Chor, an Gurtbögen. Pfeilern und im Apsisbereich in situ, 
dann zeigt sich, dass Quensen eine teils lasierende und offene, 
jedoch insgesamt flächige Übermalung vorgenommen hat. Die 
Neuausmalungen (sowohl auf Leinwand an der Chornord- und 
Südseite wie auf Putz in den übrigen Zonen) ist von der Überar­
beitung mittelalterlicher Bereiche nur durch die schriftliche 
Kennzeichnung zu unterscheiden. Mit der Kennzeichnung von 
einerseits ergänzten und andererseits erneuerten Feldern wurde 
Quensen entsprechenden denkmalpflegerischcn Anforderungen 
gerecht.2 

Inwieweit Quensen zudem Anregungen und Forderungen 
von Denkmalpf legem aufgriff und umsetzte, ist nicht mehr 
nachvollziehbar. Es ist ferner nicht bekannt, ob Quensen nach 
Abschluss seiner Arbeiten einen Bericht fertigte.28 Von Sensibi­
lität und Verständnis für denkmalpflegcrischer Belange zeugt 
die Behandlung mittelalterlicher Malerei an den Chorwänden 
wie auch im Langhaus. Einerseits beließ man Orginalflächen, 
die man für erhaltbar, wenn auch nicht präsentierbar hielt, in si­
tu und überdeckte sie mit schützenden Leinwänden. Zum ande­
ren überbrachte man malereitragende Verputzfragmente ins va­
terländische Museum, um sie dort erhalten zu können. Leider 
gibt es keinerlei Informationen darüber, wie die Malereiabnah­
men im Museum behandelt und ob sie dort j emals ausgestellt 
wurden. 

In welcher Art stilistische und ästhetische Veränderungen 
zwischen mittelalterlichen Befunden und den Rekonstruktionen 
und Auffr ischungen vorliegen, lässt sich am Vergleich der von 

Gottwald erstellten Kopien mit den Bildwerken Qucnscns er­
mitteln. Im Vergleich der Pausen der mittelalterlichen Fragmen­
te mit dem Zustand nach der Restaur ierung wird z. B. bei der 
Darstellung des Nikolaus deutlich, wie umfangre ich die Überar­
bei tungen waren. Bei d e r farblichen A u s f ü h r u n g der Reproduk­
tionen auf den Leinwänden hielt Quensen sich allerdings minu­
tiös an die im Befund überlieferte und von Meier und Pfeifer do­
kumentierte Farbigkeit. Ebenso berücksichtigte er geringste 
Spuren und Informationen bei der Umse tzung des Originals, 
wie beispielsweise Reste eines Sternenmusters an der Chor-
südflächc, im 2. Register, in der „Szene Jesu im Tempel" (vgl. 
Abb. 275 a-b). Im Kolorit wählte Quensen für die Neuausma­
lungen leicht gebrochene Rot- , Grün- Ocker - und Blautöne, und 
er führte den Aufbau der Inkarnatc sparsam durch - lediglich ein 
f leischfarbener Grundton, eine leichte Akzentuierung der Wan­
gen, keine Schattenangaben oder Lichthöhungen. In gebroche­
ner, kühler, wenig deckender Farbanlage sind auch die Wieder­
herstellungen der Gur tbögen realisiert. Der Kolorit und die Art 
des Farbauftrages verleihen dem Malereienscmblc die unauf­
dringliche Wirkung eines reduzier ten und gealterten Werkes. 

Tiefgreifend überformt wurden die Bildwerke jedoch auf­
grund der durchweg neu gesetzten Konturlinicn und die Bin­
nenzeichnung der Gesichter. Charakterist isch für die Überarbei­
tung sind der elegante Linicnfluss im Bereich der Haare und die 
gekonnte Pinselführung beim Beschreiben des Umrisses von 
Mund, Nase und Auge. Den rekonstruierten Figuren wird ein 
Ausdruck von Feinheit und Anmut verleihen. Vergegenwärtigt 
man sich Quensens Äußerungen nach d e m Besuch der Pariser 
Weltausstellung im Jahre 1878, so kommen die Bilder in Mel­
verode seinen Idealen sehr nahe. Schon damals betonte er den 
ästhetischen Reiz von „schönen Konturen" und maß der „Ele­
ganz in der Ze ichnung" großen Wert bei.29 

Bei e inem vergleichbaren Wicdcrherstellungsprojekt in Wa­
tenstedt-Jerxheim, ebenfal ls im Herzogtum Braunschweig gele­
gen und um 1897 von Quensen wiederhergestell t , wandte sich 
der dort ige Pastor Köhler in e inem Brief an das Herzogliche 
Consistorium. In dieser Kirche galt es, das fragmentierte mittel­
alterliche Malereienscmblc durch szenische Ergänzungen mit 
neu zu schaffenden Glasfenstern „st i lgerecht" in Einklang zu 
bringen. Dazu der Pastor: „Der Plan, Darstellungen aus dem Le­
ben des Erlösers in den Apsisfenstcrn anzubringen - was freilich 
stilgerechter gewesen wäre- wurde fallengelassen. Auch die in 
der Darstellung von Che rub im als Hütern des Heiligtums lie­
gende Symbolik liegt einer schlichten Dorfgemeinschaft zu 
fern, während [jeder] die Darstel lungen aus dem Leben unseres 
Erlösers sofort e rkennen" [kann). „Es d a r f ' , heißt es weiter un­
ten, „das Verständnis nicht unter dem Stile leiden"." ' In diesem 
merkwürdigen Satz bezeichnet „Sti l" zunächst weniger ästheti­
sche Merkmale von Bildwerken, vielmehr wird der Begriff auf 
Bildinhalte angewendet. Oder aber mit „Sti l" ist der „Wieder-
hcrstcllungssti l" gemeint . Die Wiederherstel lung habe im End­
ergebnis für den Betrachter ansprechende, lesbare und versteh­
bare Werke zu erzeugen. Diese Meinung über den Sinn und 
Zweck von Wiederhers te l lungsmaßnahmen wurde auch von 
Fachleuten vertreten, was an der Wiederherstel lung in Melvero­
de ablesbar ist. 

Die Restaurierung der Malereien in Melverode führte zu ei­
ner t iefgrei fenden ästhetischen U m f o r m u n g der mittelalterli­
chen Bildfragmente und zur Schaf fung eines gänzlich neuen 
Raumeindruckes. Dies ging von e inem spezif ischen ästheti­
schen Bedürfnis aus, welches auf best immten Schgcwohnhciten 
und dem damal igen Kenntnisstand romanischer Malerei basier-
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te. Exemplarisch seien einige Betrachtungen Augusts von Es­
senwein wiedergegeben, die verdeutlichen, wie romanische 
Wandmalerei im letzten Drittel des 19. Jahrhundert betrachtet 
wurde und welche Konsequenzen dies für eine Wiederherstel­
lungsmaßnahme hat te ." 

Für Essenweins musstc die Wiederherstellung eines romani­
schen Malereiensembles auf dem Verständnis von „Wesen und 
Geist des Styles" der Romanik bas ie ren ." Dies setzt eine pro­
funde Kenntnis mittelalterlicher Ikonografic voraus, erfordert 
das Begreifen der St i lmcrkmale romanischer Malerei und ver­
langt zudem das Wissen um die Funktion figürlicher Darstel­
lungen im Mittelalter. Das Studium der mittelalterlichen Bild­
programme oder, wie Essenwein es nannte, des „mittelalterli­
chen Bilderkreises", erfolgte an überlieferten Monumentalmale­
reien ebenso wie an Buchmalereien.3 3 

Die Aufgabe f igürl icher Wandmalerei der Romanik bestand 
nach Essenwein vor allem in der Vermittlung hcilsgeschichtli-
cher Botschaften. Die f igürl ichen Darstellungen hatten die 
Funktion, als eine Art Sprachrohr an Personen und Handlungen 
zu gemahnen, und best immte legendarische Begebenheiten zu 
verkünden. Diese reine Erzählfunktion bedingte eine spezifi­
sche Abstraktion in der Darstellungsart, und Essenwein be­
zeichnete romanische Figurenbildwerke entsprechend als „orna­
mentale Schriftzeichen".1 4 Charakterist ische Merkmale hin­
sichtlich Stil und Form romanischer Malereien hatte Essenwein 
klar erkannt. So waren ihm Wesen und Funktion der Bedeu­
tungsperspektive ebenso bewusst wie best immte formale We­
senszüge des romanischen Stiles. Hierzu zählten die Betonung 
der Fläche bei Ornament und Figur und der Verzicht auf Versu­
che, durch die Anwendung von Perspektive Räumlichkeit zu 
imitieren. Kurzum, Essenwein hatte sich um 1880 klar von Ar­
beitspraktiken bei Wiederhers te l lungsmaßnahmen distanziert, 
die eine Veränderung des romanischen Färb- und Formenka­
nons, der Bildsprache beabsichtigten, indem beispielsweise eine 
naturalistische Malweise (d.h. korrekte anatomische Lösungen, 
differenzierte Licht-Schatten-Verteilung etc.) realisiert wurde. 
Im Braunschweiger Dom war genau dies in der Mitte des 19. 
Jahrhundert bei einer vorausgegangenen Restaurierung unter 
Heinrich Brandes noch der Fall. '5 Essenwein billigte ausdrück­
lich den restauratorischen Eingriff in mittelalterliche Substanz 
und die Ergänzung fragmentier ter Bildwerke zur Wiederherstel­
lung eines kompletten mittelalterlichen Raumgebildes. Er ver­
langte allerdings größtmögl iche ideelle Authentizität bei der 
Rekonstruktion, wohl wissend, dass für das ausgehende 19. 
Jahrhundert mittelalterliche Darstellungen „hin und wieder ge­
bunden, kindlich und unentwickel t" erscheinen. Er konstatierte, 
dass eine vermeintl iche Verbesserung (wie z.B. Korrekturen im 
Bereich anatomisch schlechter Lösungen bei Darstellungen von 

Menschen oder Tieren etc.) zwangsläuf ig den mittelalterlichen 
Malereikonzepten widerspreche und crmahnte folglich: „Wer 
glaubt, daß irgendein Stil von fremder Hand verbessert werden 
könne, ist in den Geist desselben nicht e ingedrungen". Und er 
warnte davor, dass die „Harmonie augenblicklich gestört werde, 
sobald f remde Formen, seien sie auch .verbesserte ' , e ingeführt 
würden".3 6 

Bei der Wiederherstel lung in Melverode versuchte man den 
Grundsätzen Essenweins, die ursprünglichen ästhetischen und 
stilistischen Wesenszüge weitmöglichst zu respektieren und stil­
rein umzusetzen, Folge zu leisten. Und doch wurden Figuren 
geschaffen, in deren Gesichtstypus durch Ebenmaß und Aus­
gewogenheit eher gotische Formensprache anklingt. Wahr­
scheinlich resultiert dies daraus, dass man einen gewissen 
Schöpfergeist bei der Ausmalung in Melverode weder unter­
drücken wollte noch konnte und die Entscheidung, eine Wieder­
herstellung durchzuführen stets auch eine Umgestal tung mit 
sich bringt. Bleibt festzuhalten, dass in Melverode ein „Restau­
rierungskunstwerk" mit eigenständiger ästhetischer Prägung 
und eigenem Stil entstanden und noch heute eindrucksvoll zu 
erfahren ist. 

S u m m a r y 

"Comprehension miisl not suffer on aecount of style " 

Düring the years 1902-1905, extensive scientific investigations of the 
remnants of Romancsque wall paintings. as well as an analysis of the 
damages concerning both the strueture and the materials, were carried 
out in the Church of St. Nicholas in Melverode (Brunswick). The first 
pari of this contribution explains the approach and the resulls of this 
style-critical appraisal and its interpretation of the iconography of the 
wall paintings. Furthermore, both the written and the visual, sketched 
documentation of the inventory and its condition around 1902 are de-
scribed as they have bcen handed down until now. 

Based on the prcliminary investigations performed at that time and 
targeted at presenting a scheme of a medieval wall-painting which was 
to be both comprehensive with regard to content and aesthetically chal-
lenging. monument carc specialists. architects and the court and deco-
ration painter Adolf Quensen devised a conservation-restoration con-
eept for these paintings. The second part of this contribution presents 
their action plan and their conservation-restoration techniques. 

As a result of the activities outlincd above, a modern vicwer will en-
countera work of art which, although a very sophisticated approach had 
been chosen. has ncvertheless bcen altcred considerably between the 
years 1902 and 1905: The medieval inventory was extended by scveral 
picture sequences. Some revised and added secnes have bcen decoupled 
from the charactcristic Romancsque imagery scheme and should there-
fore be classified as stylistically distincl. The last part of this contribu­
tion deals with formal aspects of this remodelling, with some basic prin-
ciples and with personal motives. 
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